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Immanuel Kants

GETS REELLE y er

zu Hönigsberg

am 22f�ten April 1810.

Mit einem Hupfer und dem Bildnisse Hants,

 Königsberg,

bey Friedrich Nicolovyinus,
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_ Statuere, qui �it �apiens, vel maxime videtur
V'& relle: Tapientis :

Cic. acad.quae�t.I. IV. c. 3.

Das die Philo�ophender nene�tenZeit von

den Grund�ätzendes unverge�slichenKants
abweichen, ja fe belireiten, i�t an lich weder
zu verwundern, noch zu tadeln; denn wirk-

lich mögen die Söhne manches be��erwillen,
als der Vater: wenn der �chöpferi�cheMann
núr nicht zu �chnöde behandelt würde! In
das Inner�tedes ‘men�chlichen Gei�tes gedrun-
gen zu �eyn,und die Urkräfte de��elben,wenn

nicht gefunden, doch mit redlichem Sinn und
ra�ilo�em-Eifer ge�ucht,und mit mächtigem
Rufe den For�chungstriebgeweckt zu haben :

dié�es i�t das unläusbareVerdien�t des gro�sen
Denkers, das �einen Namen verewigt. Seine
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: Zahlreichen Freunde zu Königsberg, unbe-

eS
“

kümmert um den Streit der Schulen, �ind nur

erfüllt von. dem Bewu�st�eyndes Segens, den

ausge�prochen,von wehmüthigerErinnerung
an den Genu�s des Umgangs mit dem edeln,

Ort ward dazu am �chicklich�ien befunden.

- gienhof mit den Univerßfitätsgebäuden,i�t an

Cf der einen Seite von der Domkirche begränzt.

Längs der�elben läuft ein hohes Gothi�ches

Gewölbe « mit einem Portal und acht Bogen-
Ls Oeffnungen. Da��elbewar bisher die Gruft der

 academi�chenLehrer ; jetzt, da Niemand mehr

innerhalb der Stadt begraben wird, ift es vón

dem älté�ten Freunde Käánts, dem Kriegs“ und

__ Domainenrath Scheffner, zu einer offnen Halle

Eingerichtet worden, ausgemahlt, von au�sen

mit der In�chrift: Stoa Kantianà, von

innen mit der Mahnung an die Zöglinge déxr

Albertini�chen hohen Schule:

pP

SA „Eier, von den Gei�tern um�chwebt ehrwürdiger Leh-
E

i
¿rer der Vorzeit,

» Sinne, da�s,Jüngling, auch dich rülme noch �pätes
:

Ge�chlecltt !

der Wei�e über Zeitgeno��enund Nachwelt

�eelenvollenManne. Es war ihnen Bedürf-

nils, ihm ein Denkmal zu �etzen. Folgender
'

Der geräumige, ländliche Albertini�che Colle-
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Am rechten Ende /des GothilchenHalle,

egen Morgen,
ruhn die Gebeine des Un�terb-

lichendDie�erTheil ward abge�chlagen,als

Kapelle,in welcher die dankbare Verehrung

ihr Opfer hiînftéllenwollte. Zu die�ertiefrüh-

renden Handlung wählte man im Jahre 1g10

den 22fien April, den Geburtstag des gro�sen

Todten,“zu de��enFeyer �ich jährlich bey

einem freund�chaftlichenMahl diejenigen.
FreundeKants ver�ammeln,die zugleich�eine

Ti�chfreunde waren. Am genanntenTage um

11 Uhr, es war der er�teO�tertag, ver�ammelI-
|

ten fich die Urheber des Denkmals, die Mit-

glieder der Univerßfität (Lehrer und Studirende),
viele andre theilnehmende Männer aus allen

Ständen, im grofsen academi�chenHör�aale.
:

ET Profe��orHerbart, (Nachfolger Krugs, und

aâttelbarKants ,) hielt einen Vortrag, in wel-

chem er den gro�senVorgänger würdigte,und -

der den Haupttheil die�er Kleinen Schrift aus-

macht, abgedruckt aus dem KönigsbergerAr-"

chiv, Jahr 1811, St. 1 Die zahlreiche Ver-

�ammlungging hinab auf den Hof, in die

Halle, empfangen von ern�ier Mußk. Scheff-

ner, der Greis, trat auf die Stätte �eines yor-

 angegangenen Freundes, �prachdie einfachen,

am Schlu��efolgenden , EOLE3 entbüllte das
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Denkmal. Es ift das Bru�tbildKants,aus Car-

rari�chem Marmor von Schadow gearbeitet z

das Ge�telli�t ein grauer Schle�i�cherMarmor,
oben mit der In�chrift: Immanuel, Kant;

weiter unten mit den Worten: ,„Sapienti ami-

corum pietas.“
+ À
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Worte an Kants Grabe

ge�prochen

von J. GG. Scheffner.

Der Glaube und die Hoffnung eines künfti-

gen Lebens, der gutmüthige Wun�ch den

NachkommenBewei�e vóm Anerkennen und
Gerecht�eyngegen Verdien�te zu hinterla��en,
und auch �elbfi von ihnen - nicht verge��enZu

werden, �cheinen die Men�chenzu. verpflich-

‘ten und anfzumunterndenen ein Andenken

zu ftiften, die ehrenvoll das zeitliche Leben
i

mit ihnen geno��enhaben.

Zwar �orgengro�seMänner �elb�thinrei-

chend für ihr Unverge�slichbleibenim Gei�te

der Nachwelt durch Schriften und Thaten; da

wir aber insge�ammtzu �ehr an das Sinnliche
gewöhnt �ind, �o wär es unbillig, das Ir.

leichtern �olcher Erinnerung durch a Errich-
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ten �ichtbarer Denkmale - nicht einge�tehen,
oder es für überflü��igerklären zu wollen,

:

Keinenkann es daher befremden, da�s

die Freunde und Verehrer Kants ohne Be-

�orgni�svor. dem Spruch: La��et’die Todten

ihre Todtien begraben, darauf bedacht gewe�en
�ind, ein Zeichen iHres Andenkens an“ den

Un�ierblichen auf die Erd�iätte hinzu�tellen,

unter der �eine �terbliche Hülle ruht.
y

:

Möchte der Anblick die�es prunklo�enMo-

numents jeden, der es �ieht und �ehen. wird,
von der Zeitgeno��enLiebe und Hochachtung
für den gro�senMann überzeugen,und ihn

zugleich aufmuntern
, �o �charf und richtig zu

‘Aéükenund. �o lebensweil�e zu handeln, wie

Immanúel Kaût



Hohe, verehrte�teAnwe�ende!

\

x

Das Gedächtni�s gro�serVer�torbenen feyerlich zurück-

zurufem, den Gefühlen ünanslö�chlicherVerehrung ecin=

mal wieder Sprache zu gönnen, i�t nicht blo�s natürlich,

nicht blo�s herzerhebend: wviélmebr es ift �chuldiger

Dank für fortwirkende Verdien�te; wolilthätige Ermun-

terung für jüngere Zeitgeno��en;und Trö�tungfür �ol-

che, die, nach SSER Arbeit, tiefer ins Alter vor-

rückend, fich nun fragen, ob wohl nicht men�chliche

Yerge�slichkeitdas VWWeérkihres Lebens �ammt ihrem Na-

men zu vertilgendrohe? Ehrenwerthzu nennen ilt die

Stadt, welche von ilxen Mitbürgern dergleichenSorgen

entfernt ; preiswürdigfind die Männer
,

die den edeln

Gebranch einer ern�ten und gedankenvollen Todtenfeyer
:

nicht �inken laflen, viclmebr ihm Dauer verleihbn, und

ibm öffentliche Ansübungge�tatten.

*

Solcher Mitbürger

érfreute �ich fant; es i�t�ein Andenken,
'

das wir,

nicht erneucrn ;
�ondernnnver�ehrt,wie es i�t, erhal-

ten wollen.

A

FAS
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Mit Hants Namen — wieviel wird damit ausge-

�prochen!Die�er Name, wie weit ilt er umhergetragen
worden! Die�er Gei�t, — in welche unergrundliche

- Tiefe mü�sten wir folgen, um ihn zu durchdringen!
Was Alles mußste von ihm im. Stillen erwogen �eyn,
bevor er, gegen die �pätereZeit �eines irdi�chenLe-

bens, �ich ausredete, und mit dem, was er redete, alle

Wi��en�chaften umfa�ste, alles For�chenneu begei�terte!

Und, bey verlängerter Frift, — wenn je einen Men- .

�chen das Alter und der Tod ver�chonte, — welche.

Bahnen würde wohl Er noch vor un�ern Augen haben

durchlaufen können!

Vor un�ern Anugen-�agteich, — aber vielleicht mit

Unrecht. Denn für Manches �elbit von dem, was ficht-

bar auf der Erde ge�chieht,haben. wir

;

kein: Augen;
, gar Manches von dem, was vernehmlich und ver�tändlich

ausge�agtift, bleibt gleichwohl unvernommen von un-

�erm innern Obr, und unver�tanden! — Wie viel leich--
ter wäre es, den Rulm eines Eelden, als den eines Den-

Kers, zu verkündigen! Jener erklärt �ein Wort durclz

�eine Thaten, er fe��eltdie Hörer �eines Namens durch

Furcht und Hoffnung, durch Gewinn und Elend. Der

Denker aber kann nur lehren; und er lehrt um�on�t,

wenn nicht un�er eignes Denken ihm entgegenkommt;
er erklärt, erläutert, ver�tändigt�ich um�on�t,er und

�ein Ruhm bleiben uns ein Geheimni�s, wenn nicht yin

un�erm Innern das Geheime fich euthüllte. — Un�re

jetzige Feyer hat auch nicht die Allgemeinkeit einer

religiö�enFeyer; nur die wi��en�chaftlichGebildeten kön-

nen iber cine wahre Theilnahme �chenken. — Die Re-

ligion i�t älter, als alle irdi�che Weisheit; - das Bedürf-
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nilsder ReligionGiiámit Tedem geboren; und der un-

�ichtbareHerr�cherempfingt alle Herzen, die fich ilm

widmen, mit gleieher Güte. Jetzt aer erinnern hich

Men�chen eines men�chlichenLehrers, — und. ausge-

�chlo��enaus dem engen Krei�e der Wi��en�chaftfind alle.

die, welche vom Glück oder Unglück zn hoch ‘ge�tellt
wurden oder zu tief, um dem Lernen md dem Denken

mit crn�tem Bemüln obliegen zu mögenoder zu können.

Als einge�chlo��enjedoch in die�enKreis der Wi�-

�en�chaft,und als fähige Theilnehmer un�ererFeyer zu

betrachten ‘�ind Alle, denen cine Empfindung beywolnt

yon der gei�tigenAngelegenheit: mit un�ern Vor�tel

lungsarten ins Reine zn kommen, aus dem Verähderli-

chen der Meinungaufzu�teigen"zur Ve�tigkeitder Ueber-

zeugung»
die ‘individnelleStimmung zu veredeln durch

tadelfreyeGe�inunngenz;
“ und in �olchen Grundfätzen,

“

“¿ie auf der er�tenBa�is alles Wi��ensbernhen ,

‘

einen

Prúüffteinzu be�itzen fur alles Wech�elnde un�rer innern

Zultände.Ale, �ageich, in denen das Bewuf�si�eyndie-

Tn Angelegenheitwach und lebendig i�t, �e alle mü�kfen

den Geburtstag Hants als einen Fe�ttaganerkennen ; denn

für die�e'Angelegenheithat Kant gearbeitet,die�e hat er

gefördertfür die�e bat er �chlummernde Kräftegeweckt,

und aufgeregten Kräften zur be��ernBahn verholfen.
:

In der Periode, welche dem Er�clieinen der Kriti=.

�chenWerke Kants voranging, war eine gar zu beque-

mne Art des Philo�ophivenslicita geworden. Män-

ner von gutem Willen, und von �ehr anusgebreiteter Ge

Jehr�amkeit, die aber die Gefahr�cheuten,�ichim Den-

Len unnütz ¿nzu�trengen,aul die noch weniger ep

Schüler in 8peculationen,in welchen man verirren kann,
A2
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verwickeln wollten; Männer al�o, bey denen eine lo-

benswerlhe Vor�icht mit Schwäche gemi�chtwar: die�e

�alen es gern, wenn die eigentlichen Probleme der Phi-

lo�óphiein Verge��enheitgeriethen; lehrend und �elrei-

bend�etzten�e �olche Grundfitze in Umlauf, die leicht

getfa�stund leicht genutzt werden Können; leicht gefa�st,

weil fie die Re�ullateder Erfabrung und Beobachtung,

von denen �ienur der verkürzte Ausâruck�ind,unver-

ändert wiedergeben; leicht genutzt, weil fie auf die Fä-

higkciten de Men�chen und auf die füblbar�ten Bedürf-

ni��e.des Lebens unmittelbar berechnet �ind. Dafür das

Publikum zu gewinnen,war ebenfalls leicht. Die Menge
lernt'nichts lieber, als was �ie�chonwei�s; und wer den

�ogenauntenge�undenMen�chen - Ver�tandzur Bafis �ei-

ner Philo�ophiemacht: darf hoî�en,da�s �eine Zuhörer

und Le�er iln eben �o genau ver�tehn werdcn, als er

�ich �elb�tver�teht; freylich nur darum, weil er das

Unbe�timmte ; ja Wider�prechende�einer Vor�tellungs-

arten
*

entweder eben �o wenig fühlt wie �ie, oder es
:

voreilig für unheilbar erklärt. Feinheit der Beobachtung,
logi�cheSubtilitätin der Zergliederung und Anordnung
dcr Begri�le,bequeme und anziehende Dar�tellungbe-

�cheidener Meinangen vielmehr, als ent�chiedener Lehr-
�itze: Das war es, worin man, mit Umgebung oder

“Tei�er Berülirungder metaphy�i�chenSchwierigkeiten,
fortzu�chreiten �chien, und fortzu�chreiten �ich begnügte.
Das allgemeine Intere��e begleitete die�cn Fort�chritt ;

die Mengegeht gern mit, wenn �ieohne Be�chwerde

Folgen kann ; jeder freut fich, etwas Neues mit Ándern,
nur nicht allein, zu behaupten. Nach dem, was auf

dem Weze die�es Fort�chritts nicht lag, auch nur zu
1
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fragen, war �chon Paradoxie; an der Möglichkeit dex

Bewegung, an dér Exi�tenz der Hörperwelt zu zweifeln,
�chien Erneuerung einer allen Thorheit; Humes Ein-

wür�e gegen die Realität des Caufalbegri�fserregten bis

auf Kant mehr Staunen als Denken; Lambert und Plon-

quet wurden wenig gele�en; und �elb�tdes vielgeprie�e-
nen Leibnitz Lehre von den Monaden und von der prä=
�tabilirten Harmonie hätte man gern entbehrt.

ÉT

Erhaben über �oManchem, was gewöhnlicheMen-

schen drängt und quält, ‘haben höhere Naturen ihre eigne

Unralie, ihre eigne. Reizbarkeit.__Hant ward durch

„Hume beunruhigt; die Aufregung,die Er empfangen,
auf die Er zurückgewirkthatte, er�chütterle die gelehrte

Welt, und alle Wüflen�chaften.Zum W ider�tandewa-

ren diejenigen zu �chwach, die �o lange Zeit hindurch
das Schwere vermiedeu hatten; zu Hülfe kamen Män-
nex wie Schulz, den gleichfallsdie�e Stadt ‘denihrigen
nennt, und dem die Mathematik ihren Stempel der.

Gründlichkeit,der �trengenT' olge- BRichtigkeitaufgeprägt
hatte. Dev Eifer ward allgemein; in der: Hitze des
Streits aber ward Nichtsanderes �o bald, und �o ganz
o��enbar,als die�es:wie �chlechtfür das Finver�tänd-
nils in Meinungen und Wi�leu�chaften dann ge�orgtift,
wann die Ober�lächlichkeit die Streitpnnlite zudeckt ;
und wie �chnell fich die härte�tenGegen�ätzeder Mei

nungen da entwickeln und ansbilden, wo jeder Nachfol-

_
gende Gelegenheitfindet, �einem VorgängerLücken in

den tief�ten Stellen des gelegtenFundaments nachzuweéi-

�en. Einigkeit über die Philo�ophi�chenHanpibegriffe
aller Wi��en�chaftenwäre gewi�sdas wun�chenswerthe�te
Gut, nicht nur für Lehrer und Lernende, �ondernfür

SLS
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Alles; was irgend vom Wi��en und Meinen abhängt;
aber die�e Einigkeit i�tnicht Sache der Uebereinkunft,
nicht Erfolg des Ueberdru�les‘am Streit, oder der BlIö-

digkeit im Wider�prechen,nicht das Werk höflicher

Sitten, und verfeinerten Ge�chmacks: — die�e Einigkeit
“

Kann nur ans vollendéter For�chunghervorgehn, worin

âlle Ver�chiedenkleitindividueller An�ichten �ch unge-

zwungen und: unwillkührlich auflö�e.

|

auch ‘Peinlichkeitge�choltenwürde. Was i�t Wi��en-

__ �chaftlichkeit? Werfen Sie cinen Blick in Kants Haupt-
werke; was werden Sie finden auf allen Blättern? Im-

mer die Frage: Woher wei�s ich das? Immer das Sn-
chien nach den Quellen der Erkenntni�s.

Unbe�timmt,�chwankend,zweifelnd y
mit fich �elb�t

im Streit, befangen in einem Gewebe von Hypôöthe�en,
aus denen wohl etwas folgenkönnte, wenn nur fe �elb�t

ert gewi�swären, die be�tätigt�cheinen durch -die�es

Bey�piel, und widerlegt durch jenes, deren einige das

Gefüblfür fich und die VUcberlegungwider fich haben,
andre im Rä�onnement Klar �ind, aber in der Praxis �ich

verdunkeln, — f�o getheilt in fich, und nuaufhörlich

bewegt von au�sendurch Ge�präche,Schriften, Erfah-

xungen, findet fich der Z welcher anfängt zu denken.

Ind er liuft Gefahr, in die�er Entzweyungzu bleiben;

er-läuft die noch grö�sereGefahr, nachgiebiggegen mhm-

lautere Tricbfedern das er�te be�tebey fich ve�tzu�etzen,
was ihm die Um�tände des* äu�sern Lebens empfehlen:

wenn er nicht frühzeitig,
“ in den Jahren der -Mu�se,

vor dem Lidtritt in die Ge�chäfte »
vor dem Verfinker

e

_Wi�len�chaftlichkeitwar es, wolun Hant arbeitete.
Er verlangte Pünktlichkeit der Unter�uchung, wenn fie“



in ge�ell�chäftlicheZer�treuungen,auf dinGedankenge-
führt wied, �ichnach den Quellen der Erkenntni�sum=
zu�ehn; nach den Principien„ ¿die nicht Hypothe�en,
�oudern ur�prünglichgewi�s und ver�tändlich �eyen.

Wieviel ift de��en,- und was i�tes, das ich ur-

�prünglichwei�s? Und, wie kann ans dem Ur�prüng-
lich - Gewi��en ein anderes, weiter ausgedelhntes Wi��en,
abgeleitet werden? Dies find die Fragen, olne deren

�orgfältig�teErwägung Niemand zur Philo�ophieden Lin-

gang findet; uud von deuen er ‘im Fort�chreitennicht

einen Augenblick - die Aufinerk�amkéit abwenden Kann,
ohúe fich �ogleich io die Gefahr der grö�stenTrrthümer
zu �türzen. Die�e Fragen aber flhrén unvermeidlich auf

ein Ge�chäftvon �olcher Aït, wie das, worin wir un�ern

gro�senVerewigten in �einen Ianptwerken begri�len
�chen; auf cin kriti�ches. Ge�chäft.

-

Zuvörder�t auf

die Hritik un�rer

-

eignen Vor�tellungsarten,_Denjenigen
aber, der, als öffentlicherLehrer dureh Rede und Schrift,
im Náâmeneines grö�sernPublikums denkt und for�cht,
führen die�elben’Fragen auf die Kritik des herr�chenden

Mecinungs�yftems.So- mu�steKant die Sy�temebeleuch-

tcú, die er vorfand; alles das, was in die�en Sy�emen

für gewi�sgalt, da es doch» weder ur�prünglichgewi�s
ilt, ‘nocls durch cine hchere- Ableitungaus den er�ten
Principien war gewonnen worden, alles dies, — und ‘eg

var de��ennicht wenig, — mufßste �ein Kriti�chesMe�-

Äs hinwegnechmen; vicht nur olwe SchonnmngderAucto-

ritäten, �ondern auch olme Rück�icht auf die Be�orgni�s,
wie brauchbar oder wie unbrauchbarnun füurs ecrítedie

übrigbleibenden Bruch�tücke der bis dahin gangharen
Sy�temewerden möchten. Denn durch �olche Be�or‘gni�le

4
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ver�chüchtert,kann Keine gründlicheUnter�uchungge-

deiheu. Den politi�chenReformator mág man verant-
wortlich, machen wegen der Folgen der Aufregungen, die

er beginnt; philo�ophi�cheReformen gehn das ‘Volk nicht

an, �ie gellen den Denkern
,

fe �ollen fich vollenden im

Gebiete des Wi��ens, und ihr Ziel ift die Wahrheit.

/

Hant war Kein politi�cherReformator, und er begehrte

nicht, es zu �eyn; obgleich: es Thore gégeben hat, die

fich ‘das einbildeten, und hie und da einige Ganz-Un-
kundige, die es ihnen glaubten. Ich würde cine neue

Thorheit begelin, wollte ich hier in Hönigsberg, vor

nen, wverehrte�te Anwe�ende, darüber nur ein Wort

“Wweitér!vérlieren, Die Ruhe und Ve�tigkeit, womit Kant.

�ich innerhalb des. Denk - Gebietes hiclt, die Kübnheit

und Ent�chlo��enheit,womit er auf dic�em Gebiete ra�t-

los vordyang, �o weit es möglich �chien,dies zu�ammen

macht cinen der gro�senCharakterzüge in Hants wi�len-

�chaftlicher Per�önlichkeit.

Seiner Kühnheit aber genügte es nicht, nur die Sy-
�temezu

|

kriti�iren ;

-

Hant Kritifirlte die Vernunft.

Bey die�em Kolo�lalen Unternehmen �taunten die Zeit-

geno��en;‘es gebührtfich, da�s auch wir mit anfanenk-:
�amen Blicken dabey verweilen. i

Nur für �eine Zeit , nur für �ein Tahrhundertzu ar-

beiten hütte der. ge�chienen,welcher blo�s den herr-
�chénden Meinungender Zeit entgegengetreten“wäre.

Aufzndeclen, da�sdie�er und jener fich irre, if eine

VWWohliliat für den Ibégddenund �eineSchüler; die aber

mit dem Trrtlum zugleich verge��enwird; die weder

den Dank des Irrenden zu gewinnen, noch durch fich

�elbt die Mühe und Muf�ze,die- fe Ko�tet, zu lohnen
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pflegt.

-

Aber um AVe wird �ich verdient machen, — na

:

alle Zéttien und Ge�chlechter,— wer den Irrthum auf»

deckt, der Alle unvermeidlich an�icht, den. Schein

zer!treut, der Teden blendete, und der �elb�tda er nicht
mehr tiu�chenkann, noch fortfährt aller Angeh zu um-

gaukeln. Nicht zufrieden, dice Wider�prüchebisheriger
:

Metaphy�ikernachzuwei�en, fa�ste Hant die Metaphy�ik

�elb�t;er theilte �e gleich�amin zwey Per�onen,deren

jede gleich gründlichbewies, was die Andre leugnete.
Und die�e fich. �elb�tanfhebende Metaphyfk, - lehrte ‘er,

�eydas Product der Vernunft�elb�t;die erít,indem �ie

über die�er wunderlichenProdnction fich
crtappe, zur

vollen Be�innunggelange», fich in ihre dañe Gränzen

ein�chlie�se,und fich auf dem Standpuukte ve�t.�telle,
A

von wo aus ibr die gleiche Ungründlichkeit-der �ämmt-

Vieles ‘yon beyden Seiten einander outgegengeltellten,“

Behauptungen vóöllfländig einleuchte.

Ge�eizt, die�eberühmte HKaïñiti�clmLehre von den

Anlinomien der reiuen Vernunft, wäre ohue allen wi�-

�en�chaftlichenGrad: �o wüxde fe als ein ingeniö�es

Spiel immer noch. die Leichtigkeitund Freyheit des Gei--

les an ibrem ében �o witzigen als ticf�iuigenUrheber,
bezeichnen, de��englückliche Laune �ogarvon der Me-

taphy�iknicht gedrückt, vielmehrgereizk und ge�chärft
'

_

ward. Wár aber

-

die Lehre, von den Antinomien noch
e

oE
e tg
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etwas mehr als ein WItzIger Biutall? Gewi�s, wer fie

Te dafür gelten lie�se, der hätte , cin lartes Urtheil

geßälletüber
den grofsen Mann,der, Lo gut cr �on�tza

�cherzen wu�sLe, mit der Plulo�ophiewahrlichuicht

�cherzen wollte, vielmehr die angeîtrengleßfteArbeit und

den gewi��enlafte�tenFlei�s daran gewendet latte. Gleich-
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“Wohl geziemt es uns Kcinesweges, dem Ruhme Hants

gleich�amein Ge�chenk zu machen mit der; ‘ihn begün-

 ftigenden, Anndhme: cs �eywahr, da�s die Vernunft

. �iéh�elb�t in metaphy�i�cheIrrthümer unvermeidlich ver-

“

�tricke, und cben damit fich der Kritik in die Hinde

‘Vefere. Es gehört keinesweges zu der heutigen Feyer,
die‘ Augen ver�chlie�senzu wollén vor dem, was dem

 Gefeyerten vielleicht mislang. Dem redlichen Wahr-

- beitsfor�cher können wir keine Ehre cticilón auf Ho�ten

der Wahrheit; des weltberühmten Mannes Glanz erlanbt

uns kein �cheues Zurücktreten, Kein verzagtes Umgehen,

Ver�chweigen,  Verhüllen, als ob Gefahr für ‘ihn zu

fürchten wäre; endlich von mir wähne Niemand, als

hätte ich ‘mich für heute, um des Geburtstageswillen,
zum unbedingten Lobredner de��enhergegeben, worüber

ich: läng�töffentlich mit aller Freymüthigkeit ge�prochen
habe.

aa

è

Was denn al�o �ollenwir davon denken ,
- da�s Hant

-

es ‘untérnahm, die Vernunft und ibr Vermögen gleich-
�am auszume�len?Lag die Vernunft vor ihm md hielt

füll, um fich die Operationen einer Árt von über�innli-

- cher Geometrie gefallen zu la��on?I�t die Vernunft an-

derswo anzutreffen, als im Selb�thewu�st�eyn?Und giebt

jemals das Selb�tbewu�st�eyndie Vernunft und ihr gan-

zes Vermögen ‘in einer voll�tändigenOffenbarung zu er-

Kennen?“ Kann man, nicht etwa vermúthen, �ondern

uit wi��en�chafllicherStrenge behaupten, die Ver-

 nuon�t�ey’�chon ganzin die Er�cheinung eingetreten;
und den künftigenGe�chlechtern der Men�chen �eyNichts

Neues mehr vorbehalten
, worin �e, als vernünftig, fich

felbi�t:erkeunenwerden? Es �eyilnen insbe�ondere Kein

Y

%,
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leicht der Gegner, den Hant für einen Mann hielt, nir

\

andrer Gang der Entwickelung möglich, als jener durch

¿ie Blendwerke der antinomi�chen Metaphy�ik?I�t denn

ie Metaphy�ikder frühern Zeiten etwas �oVoll�tändi=-

ges und Ge�chlo��enes,i�tjeder Theil der�elbenin �ei-

ner Art �o anusgearbeitet, da�s man in ihr wenige�tens den

Irrthum in �einer Vollendung erblicken könnte? Oder

liat Hant die verunglücktenmetaphy�i�chenVer�uche �ei-

nex Vorgänger, mit der Metaphy�ik�elb�t,— die bis-

herigen mangelhaften Vorübungen des vernünftigenDen--:

mit der Vernunft �elb�t,verwech�elt? War wiel-

noch ein Hind in �einer Art,das aber nach TJabrmunder-

. tèn oder nach J ¿hrtkalénden:zum Manne heranwach�en

meinte y

wird, ge�tärktvielleicht, aber nicht unterdrückt, durch

die�e Kritik, die- �einem jugendlichenAlter zn gymna�ti-

�éliénUebungewrGelegenheit gab, und fich auch dadurch

Zs Verdien�t, wenn
/
�chon nicht ein �olches,wie fe :

°

um ihnerwarb?
Um uns der Beantwortung die�er Fragen zu nähern,

la��enSie uns. achten auf das Zengni�sder Zeiten. Seit

der er�ten fri�chen Blüthe der Kanti�chenPlulo�ophieift

cine beträchtliche Reihe von Jalxcn ver�trichen, ecs ift

i im Laufe der�clbenvon Einigennicht ohne Ern�t und

Genie gearbeitetvordeds Die Kanti�cheLehre von dem

E nothwendigenWider�treite der Vernunft mit fich �elb�t,

“

derjenige

du

vroraus eben die Nothwendigkeit einer Vernunftkritik

folgt, ¡�tin die�en neuern Arbeiten bis zur Unkel.

Kcit verändert worden; es “mu�sihe al�o wenig�tensan

n wi��en�chaftlichenPräci�iongefehlt haben,

rch welche fich geometri�cheLehr�ätze in ‘allen’ Zeit-

altern aufrecht halten. Da�s aher Kant cine �olchePrä
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ci�ion wenig�tens�uchte, gehört eben �o we�entlich zu

�einèm Ruhme, als ecs offenbar aus �einen Schriften her--
kl

vorgeht. —

. Nichtsde�towenigernun finden wir, nicht

“

nur, da�s zu allen Zeiten von den Metaphyfikern entge-

genge�etzteLehren mit gleicher Ueberzeugung �ind vorge=-

tragen worden , �ondern“auch, da�s mehrere der gröfstèn
Denker fich mit be�onderer An�trengungden wider�pre-

chenden Gedanken„ die fie vortanden
, entgegenge�temmt

haben; und zwar �o,da�s�iedie�elbennicht wie das

willkührliche Machwerk irgend eines Men�chen,�ondern

als etwas �ich von Natur Aufdringendes behandelten. Die

Eleaten, und. nach ihncn Platon, �temmtien fich auf die�e

Wei�egegendie ge�ammtefinuliche Erfahrung , als gegen

€ine �ich�elbit aufhebende, und- eben dadurch ihre Nich-

tigkeit verrathende, Täu�chung; ja die Eleaten mit noch

mehr Con�equenzals Platon, wiewohl auch die�cr von

den deutlich�tenStellen voll ift, wo er der Sinnenwelt

vorwirft, da�s fie Einerley als Vieles und Ver�chiedenes
. dar�telle, da�s’jedes �uinliche Ding, - eben indem. man es

als ein Solches und- kein Anderes auffa��enwolle, davon

laufe und’ fich in tau�end Verwandlungen umkertreibe.
Unter un�ernZeitgeno��eni�t Fichte, bey �einen Unter-

�uchungenüber das Ich, auf wider�prechendeBegri��e

‘geilo�seu;er hat dadurch uú�re Kenntni�s der philo�o-

phi�chenProblem

e

we�entlich crweitert. Die Elecaten

nun und Platon �uchtenden Wider�prüchenauszu-

weichen; Kant �uchte�ich über �ie zu cerhe-

ben; Fichte, �ich mitten hindurch zu “arbei-

. ten; beyde letztere in der Ab�icht,einen Punct zu tr-

reichen,von wo aus die unvermeidliche Täu�chungkönne

erklärt werden: welches allerdings auch Platon mit
x

S

—
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mehr Ern�t hätte ver�uchen �ollen, als in �einem Timäns

ge�cheheni�t, woran die Mühe �ovicler Anuslegerge-

�cheitert i�t und noch �cheitert. Wie ver�chiedenaber

auch, nicht nur die Behähdlans, �ondernfelb�Ædie, Auf-

fa��ungder er�ten wider�prechendenPuncte bey den ge=-

nannten Dehtkern angetroflen wird: -�odentet doch die�e

Ver�chiedenheit nur darauf hin, da�s Keiner von ihnen

eine voll�tändige Kenntni�s der Probleme be�a�s,jeder
|

aber auf eigne Wei�e der walxen Natur der Metaphy�ik

auf die Spur gekommen war. Denn in der That‘beruht
die Metaphy�ikauf wider�prechendenBegriffen, die Nie-

mand vermeiden kann,“weil fe fich in den allerer�ten
:

Anfängender Erfahrung unwillkührlich erzeugen ; “As

von den wenig�ten-Men�ehen,�elb�tunter den wi�len-
�chaftlichgebildeten, für wider�prechenderkannt wer-

Gti, GML ICCErRanE gewöhntift, fe unaufhörlich im
Denken anzuwenden; die’ aber, �obald man �e mit ée-

wöhnlichemlogi�chemScharffinn be�timmen will neue

Wider�prücheohne Ende erzeugen, und eben“ dadurch

zu allen Streitigkeiten der bisherigen Metaphy�ikerAnñ=a

Ja�sgaben;— die âl�o eben deswegen eines böhern,al

des gemeinen logi�chenDenkens, zu ihrer Auflö�ungbe-

dürfen, — und vor allem desjenigenkriti�chenGei�tes,
welchen unter uns aufgeregt zu haben, das cigenthiüm-

liche Wérdien�tdes grato ER ilt, de��enManen

wir heante verehren.

Wie wir begonnen haben, �o la��enSie uns fort

fahren zu überlegen, was Er, der ein �o weitgrei�endes
wi�len�chaftlichesStreben entzündete, der uns �o vieles

wün�chen lehrte, zu wün�chen übriggela��enhat, Es

Lann nicht zweifelhaftbleiben, was hier zunäch�t zu



BY

nennen �ey,
- nachdem wir bemerkt haben, da�s fich

Hant dem Kriti�chen Ge�chäfte vielmehr, ‘als dem �y�te-

mati�chen,unterzog. Mu�s andern Philo�ophendie Be-

�cheidenheit empfohlen werden: �o hätte Er, minder

be�cheiden,mit vollem Reehte cin cigentlich �y�temati-
�ches Werk �chon beym Anfange �einer Studien �ich vor-

Setzen können. Denken wir ilm, anflatt als Vater der

neuern Sy�teme, vielmehr als Schüler irgend eines küh-

nen Vorgängers von umfaffendem Gei�te, gewi�sauch Er
k

würde �ogleichallen �einen Gedankcn cine �olche Rich-

tung, ‘allen �einen Plänen cine �olche Stellung gegeben

baben, da�sfie nicht den Irèthum ,

‘

�ondern die Wahr-

_, heit ins Geßcht gefa�st,und nicht aus Einzeluhecilen das

Ganze zu�ammen zu �etzen,�ondern für das Ganze jedes

Éinzelne zu bilden unternommen hätten. Alsdann möchte

�elb�t�ein Kriti�cher Geit üch zu ciner grö�sernUmfa�-

�ungentwickelt haben. Nicht an dic vorge�undneLogik, -

nicht ‘an die vorbandne P�ychologie, nicht an den übli-

chen Unter�chied zwi�chenMoral und Naturrecht, würde

er �o �orëlos�ich angelehnthaben. Zwar von der Logik
hätte er vielleicht dennoch ge�agt,fie habe �eit Ari�toic-

les ‘keinenbedentenden Schritt vorwärts“ thun können;
die Verbe��erungen,deren fie fälúig i�t, (wo�ernman

nicht ilwren Begrifferweitern will,) mögen immerhin we-

mig we�entlich genannt werden; �ie dienen mebx, um

Heime von Irrthümern in andern Wi��en�chaften aúszu-
“

rotten, als um der Logik �elb�teinen höhern Werth zù

geben. Aber in Hinficht der hergebraéhten FP�ycholo-

gie, — jener Lehre von Sittlichkeit
, Eùbildungskra�t,

Ver�tand,Vernunft, Béegehrungs-und Gefühlvermögen,

Hach deren Abtheilung die Hritik der Vernunft fort-

«
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�chreitet,— hier bekenne ich freymüthig,mein Bedanern,:

da�sein �o gro�serGei�t �olcheFe��elnhat tragen. mü�-

�en! Hätte er doch, an�tatt bey dem. matten Schein, der.

gemeinen P�ychologie nach den E rkenutni�squellenZzu-

�uchen, vielmehr auf die�e P�ychologie�elb�tdie Frage-

hingewendet:Woher wei�s ich das? Woher wei�sich,
- dafs ich eine Sinnlichkeit befitze?, Woher, da�s �icheine

Einbildungskraft in mir regt? VWWoher wei�s. ich von

meinem Ver�tande? Von meiner Vernunft? als von eben

�o vielen, unter fich ver�chiedenen, und wie von meh-_

rern Seiten her nach cigenthümlichenGe�etzenzu�am=-

Lids Potenzen? Freylich des Sehens “nnd Hé<

rens bin ich mir bewuf�st; auch der mancherley Phan-

ta�ien, Begriffe, Ideen, Ent�chlie�sungen.. Ja, ich bin

mir einer unbe�timmbarenMengehöch�t ver�chieden mo-

dificirter, in einander übergehenderZu�tände‘bewußt,
welche durch die gewöhnlichenBenennungen: Einbil-

dung ,
Gedanke, Eút�chlu�s,unddergleichen, nur höch�t

angelhaftangedeutet und uuter�chiedenwerden können,12

nd die kaum ‘zu einer vorläu�igenAbtheilung gewi��er

teen p�ychologi�cherPhänomene zurecichèn. Wie

nun áber, wenn ich zu meinen Einbildungen eine Ein-.

bildungskraft, zu meinen Erinnerungen ein Gedächtni�s,

zu meinen Begriffen einen Ver�tand, zu den Mu�terbe-

gri��enund den. Vor�tellungendes Unbedingten eine

Vernunft, voraus�etze, hinzudenke,hinzudichte: —

beginne ich da etwas anderes, als wenn rohe Völker<

�chaften zu dem Donner und Blitz den Gott des Donners,
zu den Winden den Gott der Winde, zu dem wogenden

Meere den Neptun hinzudichteten? Wie nuun, wenn.
gerade �oE wie die�emythologi�chenPer�onen zu einer



ge�undenPhy�ik; al�o auch dié �ämmtlichen �ogenannten

 Seelenkräf�te,�ammt ihren vertneinten Formen ‘a priory
zu, ciner gründlichen Linficht in die Gê�etze des Gei�tes,

Heh verhielten? In der That ,- woliér‘mir die gering�te

Walhr�cheimichkeit,da�s es anders �eyn�ollte? Doch
wohl nicht aus be�onders genauen Erklärungen, welche

CE
EEE
Ls

die bisherige P�ychologieauch nur für einen einzigen
der bakan wirklich vorkommenden Gemüthszu-
�tände,in BEE voll�tändigenBe�timmtheit, hätte vor-

bringenkönnen? Wo Ut eine Spur, da�s die�e Seelen-

1

lehre aus ‘ihren, lediglich empiri�chen,und noch dazu

in der robe�ten Unbe�timmtheit �chwebenden, Ge�etzen

der ver�chiedenenSeelenvermögen uur die gering�te
“

präci�e Folgerung zu ziehen Wwü�sle? — Wier if� die /
faule Stelle, der walire Sitz der Lieblings - Vórurtheile |

des �ogenanntengemeinen und ge�undenMen�chen - Ver-

flandes, wohin das dringend�teBedürfni�s der Philofo- À

phie einen Hritiker wie Kant, würde - gerufen haben.

Da�s dem al�o �ey, und da�s man die�es fülle, bewei�cn

die neuern plulo�ophi�chenSy�teme�eitHant. Von den

Spuren des Mei�ters haben die: Schüler kaum eine andre

�o�ehrverwi�cht, als die p�ychologi�cheSpur — nicht

�owolil des Mei�ters febit, T�oudcrnim Grunde nur �ei-

ner Nachficht gegendas Alle, ‘Vorgefundne,
‘

gegen das

was Er �tecn Tiefs, Er, der áuch �o�chonderAlles-
Zer malmendégenannt wurde.

LE /

|

Es ift das Loos der grofsenReformatoren,dafs fie,

aufgelualten im Kampf mit einem allzuzahlreiéhènHeere

yon wegzuräumenden Verkehrlheilen,. nicht leicht dazu, - Í

kommen
„

etwas durchaus Ganzes, und als ‘TolchesBlei-

|

Middes,zu �tiften.
— Während der, Dichter, unbeküm-

merlt |
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ih um die. Vorzeit, nur �einem VVerke obliegt | und

�eine Schöpfungvollendet, hat der Philo�oph,will“ er

anders _wirxkliclt�eine Mu�e an ‘die Verbe��erungder

gangbaren
Meinungen wenden, — nach allen Seiten hin

zu �treiten, und er geräthdabey leicht �o ticf in die

_Negationen hinein, da�s �ein Po�itivesnur den ge“

ring�tenTheil �einer Arbeit ausmacht. Wenn, gleich-

wohl, alle die Negationen, auch nur Einer oder wenigen

nenen Ideen zum kräftigenAusdruck dienten, wer würds
'

den Ruhm, �o durchgreifendeIdeen erzeugt zu haben,

geringfügisachten? Die Folgezeitmag kommen, an der -

Idee das Gelei�tetezu me�len;fie mag, wo es nicht aus-

reicht, es erwéitern und ergänzen. Konnte KantsLehre

von den Begriffen und: Gruhd�itzen des reinen Ver�tani

des nicht genügen.,
�o war es Männern wie Reinhold

‘ud Fichte vorbehalten, den Faden aufnehmend,ihre

Theorien des Bewnu�st�eynsdarzubieten; zum Sporn für

noch�pätereDenker ,
dié eine P�ychologieauf mathema-=

ti�clismétaphy�i�chemWege zu er�cliaffŒn haben werden.
'

Sind Kants Lehren von Raum und Zeit, - auch nur die

‘er�ten Wiúke,denen, ciner�eits, wi��en�chaftlicheLehr-

�ätze über die�e�o hochwichtigen Kormen , nicht etwan

blo�sdes gemeinenAn�chauens,�oudern�elb�tdes höch- |

�tenmetaphyfichenDenkens, andrer�eits aber eine genes=
-

‘ti�cheErklärung der finulichen Auffa��ungendes Räum-

lichenund Zeitlicklen, nachgeliefertwerden mu��en: �o

:

i�t dennoch die�e eben �oweitläuftigeals �chwierigeAr=<-

heit durch Hant begonnen,wenig�tensfür un�re Zeit,
dic ohne ihn vielleicht nur in immer tieferes Verge��en

der frühern Andeutungen der Alten ver�unken wäre.

Von Kants Ver�uchen zur Erörterung der ä�theti�chen
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Taupthegrif�emag es zweifelhaft �cheinen,0b dadurch

‘ein richtiger Weg für künftige Nachfor�chungenangeden-
tet �ey; ich halte mich dabey nicht auf; da mir noch
die un�chätzbaren Verdien�te un�eres Verewigten um die

Begründungder �ittlichenund rechtlichen Begriffe, zu

betrachten übrig find. Zwar nicht in das Detail �einer'-
“

Rechts - und Sittenlelire wollen wir ihm hicbey folgen.
Er �cheint,nach �einen Schriften zu uürtheilen, die �pe-
ciellen morali�chenUnter�uchungenminder gelicbt zu ha- -

ben „-
als die rechtlichen ; und wiederum war ihm das

Rechtliche, wi��en�chaftlich

-

cenommen, lange nicht �o

geläufig als die Fragen nach den Quellen der Erkennt-

ni�s. Aber die ganze Stärke �eines erhabenen Gei�tes

�ehn wir be�chäftigt in der Sorge: für alle Sittenge-

�etze den er�tenPunct der Verbindlichkeit, den wahren

Ground der gefühlten Nöthigung, die das Wort Pflicht

auéëdrückt,an den Tag zu bringen. Hier i�t es vorzüglich,

wo ihn Jeder bewundert,— wo ich ihn als meinen

Wohlthäterehre: Welch ge�under, welch ein reiner

Gei�t, ja man

-

möchte Lagen, welcher ‘höhere Antrieb

hat es ihm eingegeben; �ich jener Glück�eligkeitslehre

entgegen zu �teinmen,die, wälrend �e fich im äu�ser-

Tchen Leben gar freundlich und ge�ittetan�tellte,in den
© Tiefen des Herzens die Ge�innungenverdarb; indem fie

’

[4

durch ihre Spitz�indigkeiten das wärm�teWohlwollen

Und’ die rein�te Reclilichkeit �o überredendin den Vet-

dacht des Eigennatzes brachte, da�s die be�tenMen-

�chen il eignes Gemüth zu verkennen Gefahr liefen.
Von die�em Unheil hat Kant die neuere, Zeit erlö�t;

‘und es i�t ile Schmach, wenn �ie je dahin zurückkehrt. --

Welcher Scharf�inn,ywélcheBeharrlichkeit des For�chens



/

Í
V-

4

-.

td A A 4 AO rd
<

i
i

2 1

mn�s ihn auf den hoch hervorragenden, in �einer völliz

gen Be�timmtheit ewig wahren Gedanken geführthaben,
zwi�chen den LFimmtilichen materialen Principien des

Wollens einer�eits,und den formalen andrer�eits,gleich-

�am eine eherne Maner aufzuführen
„

und den letztern

ganz aus�chlie�send die Begründungdes Sittlichen anheinzy

zu geben. Und wahrhaft erhaben ift bey die�em For-

�cher,da�sEr, der mächtige Hritiker, gewohnt überall

vorzudringen mit der Frage: Woher die�eGewi�sheit?—

jede Frage {chweigenhie�s„
wenn es auf die Anerkén-

zung des ur�prünglichen/‘Gebots,als einer That�aché,
ankam, die �chlechthinfürfich �elb�tFERMERE;und als

�olche von
-der Reflexion!vorgefunden wird. Mögen

Andre der gebietenden Form wegen mit iki rechten;
da's ebre ich, da�s er die prakti�cheVernunft, rein

“unwi��endin aller Theorie, ihr Machtwort ganz unbe-

gleitetaus�prechenIlä�st; da�scr �ie, noch völlig unbe-

kümmert um das Scyn, die Rede anheben Iä�stvon dem

Sollen. SENS
;

Gedenke ich aléas:- md der verwandten Gegen-
fände: dann »orzüglich lebhaft wandelt _€8 mic an,
während ich: die�e Gebäude, die�ePlätze betrachte wo

Er daheim war , die�e Stelle wo Er Tchrte, — da�s ich

ihn lebendigvor mir �ehen,da�s ich ihn �prechenmöchte,
den hochebrwürdigen Greis! Sie, verehrte�ie Anwe�ende,

haben ihn gro�sentheilsge�prochen,�ind ihm ganz nalie

‘ gewe�en;Sie“ mögen es be��er wi��en-als jel ; ob �eine

Manen mir zürnen können wegen manches �reymüthigen

Worts, das ich hier E �einem Geburtslage, bey der-

ilm gewidmeten Feyer, auszu�prechennicht ange�tanden

habe. Ich ho�e,Nein! Wer denn wu�ste be��erals Er,
Bo
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was Ucberzeugung it? Und wer lutte �ichererals

Er, ein hobles Lob, aus unwahrem Munde, ver�chmäht

und verachtet? — Aber freylich, nur aus �einen Schrif-
ten konnte ich �chöpfen;Sie bingegen be�itzen die Er-

; Innerung an �eine Per�on, an den Hlang �einer Stimme,
an den Réichthum �eines Ge�prächs,die Ergiebigkeit
�einer Laune„

an ‘�eineMilde, Leine be�tändigeHleiter-

keit. Erhalten Sie die�eErinnerungen! Mögen die Er-

_ zähluangenvon ihm fich auf Kinder und Enkel vererben!

Und möchte es mir gelingen, �einen Schriften edle Jüng-

linge zuzuführen, die fähig �eyen,iln in die Sphäre
�einer Betrachtungen, in Leine innere Heimath, zu fol-

gen! Ein Monumenti�tibm �o eben von Freundes-Hand

ge�etzt,wir werden es �ehen;nur lebhafter wird es uns

mahnen an die Monumente, die er �elb�tfich �etzte.

Möge Niemand, und niemals, das eine betrachten, olme

zu den andern fich hingewie�enzu füllen! Freylich
nicht �o�chnell mit ne Blicke, wie jenes umfa�st

wird, Ia��endie andern “ilrenUmrifs, ihre bedeutenden
Zuge erkennen.Kant hat der Nachwelt eine Aufforde-

rung hinterla��en,den höch�ten Ern�t der Studien nicht

zu �clreuen,und der Wahrheit mit einemEifér zu hul-

digen, ‘den nur die heilig�teLiebe entzünden kanu. Aber

kein undurchdringliches Dunkel deckt �eine Werke. Das
ilt ein Vorurtheil, wenn die be��ernKöpfe, wenn �elb

geübte Freunde der Wi�en�chaften fich fürchten, Leine
Spur zu betreten. Ueberall bleibt die�eSpur beleuchtet
von einem Strahl de��elbenTageslichts, bey dem wir

“

‘Alle �eln; die Erfahrung ifts, die, wenn �chon manch-

mal nur durch Gegen�atz,ihm den Stoff des Denkens
be�timmt;ja die�eirdi�che Welt » E zu bê�chaucn�o
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_ mancher ko�tbare Rei�enmacht, �e war dem Nie - Ge-

: rei�’ten weit und. breit bekannt. Sorge denn Niemand,

der tiefe For�cher werde in Feinem Puncte �ichberüh-

ren la��envon dem gemeinen Denken ‘der Men�chen.

Vielmehr, Lein klares Auge �ah die Ge�ammtheit der

men�chlichenAngelegenheiten, und �einTuterefle war
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y und blieb bey �cinen Brüdern, wohin immer der Zu-

 �amnienhangweitgreifender Unter�achungenihn führen

mochte. Fievon begegnen uns in allen "Theilen �einer
Werke die freundlich�ten Zeichen. Nur nicht verloren

in den Räumen der Erfahrungswelt, war der Sinn des

wei�en Mannes ; es fanden zwey ver�chiedneWelten gleich

viel Platz in �einemGei�te,�einBey�pieloffenbart, gleiclt

dem des Ari�toteles,was Alles Eines Men�chen Kraft

umfa��en,lernen , denken, und ergründenKanu!
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